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General Dufour
©eneral ©ufour gehört getoig 3U ben bebeu-

tenbften ©djtaeisern. ©ein Heben xft aud) fo ab-

toecfjflungöreicf) unb faßt in eine fo intereffante
Qeit unferer ©d)toei3er ©efdjichte, bag man fid)
immer toieber gern mit il)m befchäftigt. ©r xft

aud) unfer populärfter ©enerat/ fd)on bedtoegen,
toed bid jet3t bon ben Heerführern bed 1848 ge-
fd)affenen Sunbedftaated er aßein einen toirf-
lichen Hrieg 3U führen hatte.

Henri ©uißaume ©ufour xft am 15. (Septem-
ber 1787 in Honftan3 geboren. ©r gehörte einer
alten ©enfer famille an, aber mit etner Steige
anberer toanberte fein Sater, Senebict ©ufour,
ein Uhrmadjer, and politifd)en ©rünben aud ©enf
aud unb lieg fid) 3uerft in Urlaub unb barauf in
Honftan3 nieber. Stud) bie SJtutter bed ©enerald,
Remette Salentin, entftammte einer alten ilgr-
macherfamilie, bie manchen ehemaligen Hugenot-
tenffüd)tling unter ihren Slgnen säfßte. Sei ber

ïaufe, bie bon ber ©migranten-Holonie lebhaft
gefeiert tourbe, remitierte ein Teilnehmer ein ©e-
bid)t, toorin ed gegen ben ©djlug bom Täufling
hieg: nous verrons le petit grisois par ses

vertues et son génie honorer le nom genevois",
toad ja toirftidj gän3enb in ©rfüßung gegangen
ift. Unfolge ber burd) bie franmöfifche Stebolution
aud) in ©enf beränberten Sergältniffe fonnten
bie ©mtgranten toieber in bie Heimat 3urüdtef)-
ren. ©er Sater ©ufourd befleibete in ber Jolge
toidjtige ©teilen in ber Stegierung ber ©tabt.

©er ©eneral fdjeint nicht gerabe ein guter
©djüler getoefen 311 fein, ©eine ©ad)e toar bad

©ttßfigen nid)t. ©afür toar er in förderlichen
Hünften um fo getoanbter, toad aud) feiner fünf-
tigen Seftimmung mehr entfprid)t. Jür aßed SJti-

ütärifdje hatte er fd)on aid Junge bad regfte Un-
tereffe. „2In bed Hnaben Tun erfennt man ben

SRann." Sei ben 6tragenfdjlad)ten ber ©enfer
Jugenb enttoarf er ben ^ßlan unb hatte bie Jüg-
rung inné, aud) toenn biel ältere babei toaren.

Unermüblid) toar er im ©olbatenfpielen mit fei-
nen Sllterdgenoffen nad) bem Sorbüb ber franmö-

fifd)en ©olbaten, bie bamald aid Sefagung in

©enf lagen.
Slid er fid) mit 17 fahren für einen Seruf

entfd)liegen mugte, hörte er bon ber ©rünbung

ber Ecole polytechnique in ^arid, bie Tedjnifer
unb SRilitärd audbilbete. ©r erfannte barin red)t
eigentlid) feine Seftimmung unb ertoirfte fcglieg-
(id) bon ben ©Item bie ©rlaubnid 3um Sefud).
freilich bie SJtittel 3U biefem ©tubium auf3u-
bringen toar nicht fo leid)t. ©ufour gehörte nicht
311 ben Jünglingen, benen burd) bermögtid)e
©Itern alle SDege geebnet finb. ©urd) Ißribatftun-
ben, burd) finan3teße Hiffo guter Jreunbe tourbe
bad 6cf)utgelb 3ufammengebrad)t. ©ufour tq,t

aßed, um bie ©mfd)ränfungen, benen fid) feine
©Itern bedtoegen unter3iehen mugten, möglid>ft
3U berfürmen unb bie in ihn gefegten Hoffnungen
311 rechtfertigen. Slid 140., bad geigt faft aid
legter, toar er in bad tpolgtedfnifum aufgenom-
men toorben, burd) Jleig unb gute Äeiftungen
toar er nad) einem Jahr an bie fünfte ©teße ge-
rüdt. Dead) gtoei Jahren tourbe er Unteroffi3ier
unb tonnte burd) ben eigenen ©olb aud) gu fei-
nem Unterhalte beitragen. 2Bid)tig für feine fpä-
tere Haufbagn toar aud), bag er toertboße

Jreunbfdjaften fcglog mit SJtännern, bie fpäter
hohe ©teßungen im franjöfifdjen ©taate be-
fleibeten.

Slid Öffi3terdfd)ü 1er bemog er 1809 bie 6d)ule
bon Söteg, bie für bie ©enietruppen beftimmt
toar, toelcger SBaffengattung fid) ©ufour ent-
fpredjenb feinen ted)nifd)-matf)ematifd)en Jähig-
feiten gugetoanbt hatte, ©d burdjtobten bamald

Stapoleond Hriege ben kontinent, unb bie Slfpi-
ranten mugten nid)t 311 lange auf eine Sertoen-
bung toarten. ©ie Segeifterung für ben grogen
Jtorfen, bie ©ufour seitlebend blieb, unb ber

jugenblidfe SOTut hätte ed ihm toünfdjbar erfd)ei-
nen laffen, an ben grogen ©d)(ad)ten mitsutoir-
fen, er tourbe aber nad) ber Unfel Horfu beor-
bert, für bie (Errichtung bon Sefeftigungen. Sftit
einigen Hameraben unternahm er bie Steife über

Jlorens, Stom, Sari, nacl)bem er fid) nod) eined

fursen Urlaubd im ©d)oge ber innigft geliebten

Jamilie in ©enf hatte erfreuen bürfen. ©er Sluf-
entgalt auf Horfu tourbe für bie ©nttoieflung

unfered Hotben bon groger Sebeutung. 2lld
Hommanbant einer ©eniefompagnie, aid £)ffi3ier
bed Sefagungdftabed berboßfommnete er fid)

nicht nur in feiner SBaffengattung, fonbern über-
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(General Dufour
General Dufour gehört gewiß zu den bedeu-

tendsten Schweizern. Sein Leben ist auch so ab-

wechslungsreich und fällt in eine so interessante

Zeit unserer Schweizer Geschichte, daß man sich

immer wieder gern mit ihm beschäftigt. Er ist

auch unser populärster General, schon deswegen,
weil bis jetzt von den Heerführern des 1848 ge-
schaffenen Vundesstaates er allein einen wirk-
lichen Krieg zu führen hatte.

Henri Guillaume Dufour ist am 15. Septem-
ber 1787 in Konstanz geboren. Er gehörte einer
alten Genfer Familie an, aber mit einer Reihe
anderer wanderte sein Vater, Benedict Dufour,
ein Uhrmacher, aus politischen Gründen aus Genf
aus und ließ sich Zuerst in Irland und darauf in
Konstanz nieder. Auch die Mutter des Generals,
Pernette Valentin, entstammte einer alten Uhr-
machcrfamilie, die manchen ehemaligen Hugenot-
tenflüchtling unter ihren Ahnen zählte. Bei der

Taufe, die von der Emigranten-Kolonie lebhaft
gefeiert wurde, rezitierte ein Teilnehmer ein Ge-
dicht, worin es gegen den Schluß vom Täufling
hieß! nous verrons Is petit Zrisoís pur ses

vsrtues et son Zènie bonorer Is noin Zensvois",
was ja Wirklich gänzend in Erfüllung gegangen
ist. Infolge der durch die französische Revolution
auch in Genf veränderten Verhältnisse konnten
die Emigranten wieder in die Heimat zurückkeh-

ren. Der Vater Dufours bekleidete in der Folge
wichtige Stellen in der Regierung der Stadt.

Der General scheint nicht gerade ein guter
Schüler gewesen zu sein. Seine Sache war das

Stillsitzen nicht. Dafür war er in körperlichen

Künsten um so gewandter, was auch seiner künf-
tigen Bestimmung mehr entspricht. Für alles Mi-
iitärische hatte er schon als Junge das regste In-
teresse. „An des Knaben Tun erkennt man den

Mann." Bei den Straßenschlachten der Genfer
Jugend entwarf er den Plan und hatte die Füh-
rung inne, auch wenn viel ältere dabei waren.
Unermüdlich war er im Soldatenspielen mit sei-

nen Altersgenossen nach dem Vorbild der franzö-
fischen Soldaten, die damals als Besatzung in

Genf lagen.
Als er sich mit 17 Iahren für einen Beruf

entschließen mußte, hörte er von der Gründung

der Leole pol-ytecllniqus in Paris, die Techniker
und Militärs ausbildete. Er erkannte darin recht

eigentlich seine Bestimmung und erwirkte schließ-
lich von den Eltern die Erlaubnis zum Besuch.

Freilich die Mittel zu diesem Studium aufzu-
bringen war nicht so leicht. Dufour gehörte nicht

zu den Jünglingen, denen durch vermögliche
Eltern alle Wege geebnet sind. Durch Privatstem-
den, durch finanzielle Hilfe guter Freunde wurde
das Schulgeld zusammengebracht. Dufour tcst

alles, um die Einschränkungen, denen sich seine

Eltern deswegen unterziehen mußten, möglichst

zu verkürzen und die in ihn gesetzten Hoffnungen
zu rechtfertigen. Als 140., das heißt fast als
letzter, war er in das Polytechnikum aufgenom-
men worden, durch Fleiß und gute Leistungen
war er nach einem Jahr an die fünfte Stelle ge-
rückt. Nach zwei Iahren wurde er Unteroffizier
und konnte durch den eigenen Sold auch zu sei-

nein Unterhalte beitragen. Wichtig für seine spä-
tere Laufbahn war auch, daß er wertvolle
Freundschaften schloß mit Männern, die später
hohe Stellungen im französischen Staate be-
kleideten.

Als Offiziersschüler bezog er 1809 die Schule
von Metz, die für die Genietruppen bestimmt
war, welcher Waffengattung sich Dufour ent-
sprechend seinen technisch-mathematischen Fähig-
keiten zugewandt hatte. Es durchtobten damals

Napoleons Kriege den Kontinent, und die Aspi-
ranten mußten nicht zu lange auf eine Verwen-
dung warten. Die Begeisterung für den großen
Korsen, die Dufour zeitlebens blieb, und der

jugendliche Mut hätte es ihm wünschbar erschei-

nen lassen, an den großen Schlachten mitzuwir-
ken, er wurde aber nach der Insel Korfu beor-
dert, für die Errichtung von Befestigungen. Mit
einigen Kameraden unternahm er die Reise über

Florenz, Rom, Bari, nachdem er sich noch eines

kurzen Urlaubs im Schoße der innigst geliebten

Familie in Genf hatte erfreuen dürfen. Der Auf-
enthalt auf Korfu wurde für die Entwicklung
unseres Helden von großer Bedeutung. Als
Kommandant einer Geniekompagnie, als Offizier
des Besatzungsstabes vervollkommnete er sich

nicht nur in seiner Waffengattung, sondern über-
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paupt in bet Stuppenfüp-

rung. ©ie Vetuptung mit
ben fo gang andersartigen
Verpältniffen beS Orients
erweiterte (einen iQorijont,
toaS für ben in ber <£nge

ber Heimat aufgetoacpfe-

nen ©eptoeiger immer fo

toertPoü ift. Um ein #aar
freiticp Ware ber 3U @ro-

gem für unfer Äanb 23e-

ftimmte nicpt mepr bon

bem tounberfcponen ©lanb
im ionifd)en 2Reere jurücf-
gefeprt. S5ei einer Offi-
jierSerfurfion nadj ber be-

nacpbarten epirotifdjen
i?üfte tourbe bas Heine

ff'apr3eug bon ben feinb-
lidjen ngtänbern über-

rafep-t. <£ine Äuge! traf ge-
rabe ben tßuiberfaften, fo

bag bas {jfâprçeug ent-

jtoeigeriffen unb ©ufout
lidjtertop brennenb inS

SJteer geftürjt tourbe. SJlit

ber gtögten SInftrengung
tonnte er fief) eine Seittang
in ber feptoeren Uniform/
mit bem tQute auf bem

Hopfe, über SBaffer f)at-
ten. SItS er in ein 93oot ge-
borgen tourbe/ Perurfacpte
ber eifige SBinb bem über

tarn eS auf bem SBeitermarfcI) in SItx ju einer

ïïfteuterei. ©a geigte ©ufout, bag er Unerfdjrot-
fenpett unb perfönttepen SRut befag. <£r pielt bie

toütenb auf ipn ©nbringenben im Saume unb

ftreefte einige mit bem ©egen nieber, bis ipm bie

anbern ©friere ifjitfe braepten. ©ie furge Seit
bis 3ur (ftudjt StapoteonS bon Äa unb ber

Söieberaufridjtung feiner if>errfd)aft in ffranfteiep
berlebte ©ufour in (Senf, ba er üouis XVIII.
nicpt bienen tootlte. Sßäprenb ber fogenannten
„100 Sage" toar er bei 93efeftigungSar6eiten in

lipon befd)dftigt, bie er jur Pölten 3uftiebenpett
feiner Vorgefepten ausführte.

Sftatp ber enbgültigen Verbannung SlapoteonS

unb über mit 23ranbtounben 93ebecften bie furd)t-
barften ©cpmetgen. 60 feptoebte er lange Seit im
Äa^arett 3toifcpen Heben unb Sob, to03u attd) nod)
bie Ungefcpicfticpfeit eines lîranfentocirterS bei-

trug. SUS er enblid) genefen toar, toar ber Ärieg
3U ©nbe, Stapoteon toar abgefelgt tootben, unb
bie Voutbonen patten toieber "jjranfreicps Spron
beftiegen.

2Jlit feinet Stuppe feprte ber junge #aupt~
mann, — benn ba3u toar er infolge feiner Hei-
ftungen aPanctert — nad) ^ranfreid) 3urüd. 3n
SJtarfeitte, bas gans ropaliftlfd) gefinnt toar,
fud)te man bie ©otbaten abtoenbig 311 madjen.
Unter bem Vottoanb beS rüd'ftänbigen ©otbeS
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Haupt in der Truppenfüh-

rung. Die Berührung mit
den so ganz andersartigen
Verhältnissen des Orients
erweiterte seinen Horizont/
was sür den in der Enge
der Heimat aufgewachse-

nen Schweizer immer so

wertvoll ist. Um ein Haar
freilich wäre der zu Gro-
ßem für unser Land Be-
stimmte nicht mehr von

dem wunderschönen Eiland
im ionischen Meere zurück-

gekehrt. Bei einer Ossi-
ziersexkursion nach der be-

nachbarten epirotischen

Küste wurde das kleine

Fahrzeug von den feind-
lichen Engländern über-

rascht. Eine Kugel traf ge-
rade den Pulverkasten, so

daß das Fahrzeug ent-
zweigerissen und Dufour
lichterloh brennend ins
Meer gestürzt wurde. Mit
der größten Anstrengung
konnte er sich eine Zeitlang
in der schweren Uniform,
mit dem Hute auf dem

Kopfe, über Wasser Hal-
ten. Als er in ein Boot ge-
borgen wurde, verursachte
der eisige Wind dem über

kam es auf dem Weitermarsch in Aix zu einer

Meuterei. Da zeigte Dufour, daß er Unerschrok-

kenheit und persönlichen Mut besaß. Er hielt die

wütend auf ihn Eindringenden im Zaume und

streckte einige mit dem Degen nieder, bis ihm die

andern Offiziere Hilfe brachten. Die kurze Zeit
bis zur Flucht Napoleons von Elba und der

Wiederaufrichtung seiner Herrschaft in Frankreich
verlebte Dufour in Genf, da er Louis XVIII.
nicht dienen wollte. Während der sogenannten
„100 Tage" war er bei Befestigungsarbeiten in

Lyon beschäftigt, die er zur vollen Zufriedenheit
seiner Vorgesetzten ausführte.

Nach der endgültigen Verbannung Napoleons

und über mit Brandwunden Bedeckten die furcht-
barsten Schmerzen. So schwebte er lange Zeit im
Lazarett zwischen Leben und Tod, wozu auch noch
die Ungeschicklichkeit eines Krankenwärters bei-

trug. Als er endlich genesen war, war der Krieg
zu Ende, Napoleon war abgesetzt worden, und
die Bourbonen hatten wieder Frankreichs Thron
bestiegen.

Mit seiner Truppe kehrte der junge Haupt-
mann, — denn dazu war er infolge seiner Lei-
stungen avanciert — nach Frankreich zurück. In
Marseille, das ganz royalistisch gesinnt war,
suchte man die Soldaten abwendig zu machen.

Unter dem Vorwand des rückständigen Soldes
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nadj ©t. Helena toeilte ©ufour in ©enf. 6r ge-
ïjorte nun 3U bet' großen ©djar bet Perabfdjiebe-
ten Offistere, ben fogenannten bemi-folbe, b. h-

ben auf halben ©olb ©efeßten. ©amit fonnte et

freilief) nicf)t leben. Sin ben f)öf)etn ©djulen fei-
net 23aterftabt fanb et alg Äefftet für tedfnifdje
unb mathematifdje fjäcfjer 23efdjäftigung, toie

er aucf) alg Ingenieur bei öffentlichen Sirbetten

herbeigesogen tourbe. Sltg er 1817 eine Sluffor-
berung 311t Übernahme eineg militärifdjen Korn-
manbog in ^tanüretcf) erhielt, toogu er ffranjofe
batte toerben müffen, fteïïte fid) ifjm bie fyrage,
ob er ffranfreidj, bem er bon iöergen jugenergt
toar, ober ber ©djtoeis, 3U ber nun ©enf alg 22.
Danton geborte, bienen tooffte, in boffer ©djärfe.
92acf) einem innetn Kampfe entfdjieb er fidj für
baê Iel3tere. ©ie ©djtoei3 ffnt if)te Unabhängig-
feit toieber erhalten, unb er toil! fid) bem 23ater-
fanbe fo nüßlidj alg möglich ertoeifen. ©ag ge-
fingt ibm bor atfem auch afg Heiter ber Offi$ierg-
fdjufe, bie auf feine Önitiatibe bin in 2djun ge-
grünbet totrb. ©ag febtoeijerifebe Heer toar ba-
mafg nod) aug ben berfdjiebenartigen fantonalen
Kontingenten jufammengefpt unb entbehrte gan3
ber <£inf)eitlid)feit unb ©djlagfraft. ©ie 23itbung
eineg gleichmäßig auggebifbeten Dffijiergforpg
toar begbafb bon großer 23ebeutung. Slucf} für
bie SBecfung beg nationalen ©eifteg berfpradj fic^

©ufour baraug bief. SBäljrenb er aber in eib-

genöffifcfjen ©ienften nur ben Hauptmannggrab
beffeibete, toar er bon ber fantonalen Regierung
fdfon 3um Dberftlieutnant ernannt toorben, toag

ung brute bireft fpaßbaft borfommt.

©ie Sleorgantfation beg etbgenöffifdjen ioeeteg

toar nun ©ufourg Hauptanliegen für bie nädjften
Saßrgebnte neben fetner Sätigfeit alg ©tabt-
unb Hantongingenieur, ber bie ©traßen toerfdfö-

nerte, füfjne 23rücfen baute, bie feinen Sftuf fo-

gar im Slugfanb berbreiteten. 211g ©runblage
allen militärifdjen fjortfdjrittg erfannte aud) er

bie abfolute ©igsiplin, ßirrin bem unbeugfamen

Ulridj SDille gteidjenb. SRandjer bigber redft ge-
mütlidje Offner befam beg ©enferg fcfjarfe

tfjanb 3U fpüren. 3n Sfjun toar eg aud), baß er

bie 33efanntfdjaft mit ^ßrins fioutg SSonaparte

madj'te, ber bamalg in Sirenenberg mit feiner
SOlutter im ©ril toeilte unb alg ©fftjter bie Kurfe
mit3umad)en toünfdjte. ©ufour toar ber rechte

mi(itärifd)e SOlentor, unb bie ©anfbarfeit beg

fpätern ffransofenfaiferg toar benn aud) lebeng-

lang groß, toenn fie fieb aud) nicht immer politifdj
für unfer Äanb augtoirfte. ©er ©eneral toar fpä-
ter ofterg in ^ßarig. ©ie 93etool)ner biefer ©tabt
fragten fid) erftaunt, toer benn ber Sftann in
fd)lid)ter grauer Qibilfletbung fei, ber an ber

©eite beg Kaiferpaareg 31t ben großen heften
unb ©mpfängen fuhr. Slud) mit anbern ©roßen
biefer ©rbe pflegte ©ufour regen 23erfeljr, tourbe

bon ihnen aufgefudjt unb berehrt.
Om 3af)te 1833 begann ©ufour ein SBerf, bag

neben bem ©onberbunbgfrieg feinen Slamen bor
allem befannt getnad)t bat: bie fogenannte ©u-
fourfarte. ©g toar bie erfte auf genauen matbe-
matifdjen 23ermeffungen beruhenbe Karte ber

©d)toei3. ©te tourbe aug militärifdjen ©rünben
bon ber Ïagfat3ung getoünfd)t, toobei aber bie

©ntfdjäbigungen äußerft gering toaren. ©ufour
erhielt jährlich für bie Äeitung ber bieten 23er-

meffungen, ©rfurfionen, 23eredjnungen, bie er

mit einem ©tabe bon SRitarbeitern toäfjrenb bie-
1er ffafjre madjte, gan3e f^r. 400. ©g toar alfo
recht eigentlich ein Opfer im ©ienfte beg Hanbeg.

©ie Karte lag 1864 in 25 23tättern bollenbet ba.

Slidjt nur erfüllte fie ihren militärifdjen $toecf

aufg bollfommenfte, fie gab auch infolge ihreg

fünftlerifdjen ©ehalteg ber üouriftif einen Sluf-
fd)toung. ön guter 23erüdfid)tigung beg ©ebirgg-
djarafterg unfereg Äanbeg hatte ©ufour anftelle
ber fenfredjten ©djattierung oft eine fdjräge ge-
toählt, toag bag 23ilb ungemein plaftifdj unb

lebenbig madjte. ©0 ift eg gerechtfertigt, baß ber

hödjfte ©ipfel unfereg Sllpenmaffibg im SJlonte

Slofa ben Sftamen ©ufourfpiße erhielt.

©ie ©in3ell)eiten beg 1847 auggebrodjenen

©onberbunbgfriegeg feßen toir alg befannt bor-
aug. 1827 toar ©ufour Öberft getoorben, toäfj-
renb ber SBirren unläßlich ber tarifer fjfuli-
rebolution 1831 @eneralftabgd>ef, bann ©ene-

ralquartiermeifter. ©urdj 3aljlreidje ©djriften
über militärifdje fragen hatte er felbft ben 231id

beg Sluglanbeg auf fidj gelenft. ©0 toar eg nur
natürlich, baß bie Smgfaßung ©ufour, ber in

feiner Ißerfon ©enf unb bie ©djtoeis redjt eigent-

lid) berbanb, bie Äeitung ber friegerifdjen Slug-

einanberfet3ung anbertraute. 23efannt ift bag

Sßort eineg 3eitgenöffifdjen ^iftoriferö: „Sin ©u-
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nach St. Helena weilte Dufour in Genf. Er ge-
hörte nun Zu der großen Schar der verabschiede-

ten Offiziere/ den sogenannten demi-solde/ d. h.

den auf halben Sold Gesetzten. Damit konnte er

freilich nicht leben. An den höhern Schulen sei-

ner Vaterstadt fand er als Lehrer für technische

und mathematische Fächer Beschäftigung/ wie

er auch als Ingenieur bei öffentlichen Arbeiten
herbeigezogen wurde. Als er 1817 eine Auffor-
derung zur Übernahme eines militärischen Kom-
mandos in Frankreich erhielt/ wozu er Franzose
hätte werden müssen, stellte sich ihm die Frage,
ob er Frankreich, dem er von Herzen Zugeneigt

war, oder der Schweiz, zu der nun Genf als 22.
Kanton gehörte, dienen wollte, in voller Schärfe.
Nach einem innern Kampfe entschied er sich für
das letztere. Die Schweiz hat ihre Unabhängig-
keit wieder erhalten, und er will sich dem Vater-
lande so nützlich als möglich erweisen. Das ge-
lingt ihm vor allem auch als Leiter der Offiziers-
schule, die auf seine Initiative hin in Thun ge-
gründet wird. Das schweizerische Heer war da-
mats noch aus den verschiedenartigen kantonalen

Kontingenten zusammengesetzt und entbehrte ganz
der Einheitlichkeit und Schlagkraft. Die Bildung
eines gleichmäßig ausgebildeten Offizierskorps
war deshalb von großer Bedeutung. Auch für
die Weckung des nationalen Geistes versprach sich

Dufour daraus viel. Während er aber in eid-

genössischen Diensten nur den Hauptmannsgrad
bekleidete, war er von der kantonalen Negierung
schon zum Oberstlieutnant ernannt worden, was
uns heute direkt spaßhaft vorkommt.

Die Neorganisation des eidgenössischen Heeres

war nun Dufours Hauptanliegen für die nächsten

Jahrzehnte neben seiner Tätigkeit als Stadt-
und Kantonsingenieur, der die Straßen verschö-

nerte, kühne Brücken baute, die seinen Nus so-

gar im Ausland verbreiteten. Als Grundlage
allen militärischen Fortschritts erkannte auch er

die absolute Disziplin, hierin dem unbeugsamen

Ulrich Wille gleichend. Mancher bisher recht ge-
amtliche Offizier bekam des Genfers scharfe

Hand zu spüren. In Thun war es auch, daß er

die Bekanntschaft mit Prinz Louis Bonaparte
machte, der damals in Arenenberg mit seiner

Mutter im Exil weilte und als Offizier die Kurse

mitzumachen wünschte. Dufour war der rechte

militärische Mentor, und die Dankbarkeit des

spätern Franzosenkaisers war denn auch lebens-

lang groß, wenn sie sich auch nicht immer politisch

für unser Land auswirkte. Der General war spä-

ter öfters in Paris. Die Bewohner dieser Stadt
fragten sich erstaunt, wer denn der Mann in
schlichter grauer Zivilkleidung sei, der an der

Seite des Kaiserpaares zu den großen Festen
und Empfängen fuhr. Auch mit andern Großen
dieser Erde pflegte Dufour regen Verkehr, wurde
von ihnen aufgesucht und verehrt.

Im Jahre 1833 begann Dufour ein Werk, das

neben dem Sonderbundskrieg seinen Namen vor
allem bekannt gemacht hat: die sogenannte Du-
fourkarte. Es war die erste auf genauen mache-

matischen Vermessungen beruhende Karte der

Schweiz. Sie wurde aus militärischen Gründen

von der Tagsatzung gewünscht, wobei aber die

Entschädigungen äußerst gering waren. Dufour
erhielt jährlich für die Leitung der vielen Ver-
Messungen, Exkursionen, Berechnungen, die er

mit einem Stäbe von Mitarbeitern während vie-
ler Jahre machte, ganze Fr. 400. Es war also

recht eigentlich ein Opfer im Dienste des Landes.
Die Karte lag 1864 in 25 Blättern vollendet da.

Nicht nur erfüllte sie ihren militärischen Zweck

aufs vollkommenste, sie gab auch infolge ihres

künstlerischen Gehaltes der Touristik einen Auf-
schwung. In guter Berücksichtigung des Gebirgs-
charakters unseres Landes hatte Dufour anstelle

der senkrechten Schattierung oft eine schräge ge-

wählt, was das Bild ungemein plastisch und

lebendig machte. So ist es gerechtfertigt, daß der

höchste Gipfel unseres Alpenmassivs im Monte
Nosa den Namen Dufourspitze erhielt.

Die Einzelheiten des 1847 ausgebrochenen

Sonderbundskrieges setzen wir als bekannt vor-
aus. 1827 war Dufour Oberst geworden, wäh-
rend der Wirren unläßlich der Pariser Juli-
revolution 1831 Generalstabschef, dann Gene-

ralquartiermeister. Durch zahlreiche Schriften
über militärische Fragen hatte er selbst den Blick
des Auslandes auf sich gelenkt. So war es nur
natürlich, daß die Tagsatzung Dufour, der in

seiner Person Genf und die Schweiz recht eigent-
lich verband, die Leitung der kriegerischen Aus-
einandersetzung anvertraute. Bekannt ist das

Wort eines zeitgenössischen Historikers: „An Dm
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fout macßte bte Stagfaßung einen ©etoinn, bet

ein ßatbed 5)eer auftoog". ©ufout füllte bie

fcßtoere Stufgaße, bie et babei üßetnaßm. ©ein

Beftreßen ging auf eine mögtidßft ßutnane Ätieg-
füßtung, ba ed ficï) ja bei bem ©egner um Bür-
get bed eigenen Äanbed ßanbette. 3n ben ^jBto-

ftamationen an bad ^öeer,

an bte Bebötfetung tottb

biefet ©eficßtdpunft immer
nacf>brücftlrf) betont, ©a-
neben abet geigte et, baß

er ein gantet SRann toat,
bet felbftänbig unb ener-
gifcß 311 ïjanbeln toußte.

guerft einmal gegenübet
feiner eigenen ^amitié, bie

bon ißter fonferbatiben
©runbeinfteüung aud bie

Slnnaßme bed Oßerfom-
manbod nid)t billigte unb

bem Bater unb ©atten Bot-
Battungen machen toottte.

©ann aber aud) gegen bie

bieten Beffettoiffer unb

Biettifd)ftrategen, bie bad

anfänglid) Bebäd)ttge Bet-
Balten bed ©eneratd tri-
tifterten unb meinten, ed fotle üßeraltßin, too

bie Bebötfetung ed toünfd)te unb fid) be-

btoßt füt)tte, Struppen ßingefdjicft toetben.

©ufout ßatte feinen tßtan, nacß bem bie

tf)auptmacßt an ben toid)tigften ©teilen ein-
gefegt toetben unb fo tafcf) eine ©ntfcßeibung

ßerßetgefüßrt toetben follte, unb baton ßtelt et

feft. ©enn ed ?u einem fdjnetten Sieg über ben

©onbetbunb tarn, fo tag er bamatd bocß nicf)t

fo gang auf bet ))anb, toie aud audtänbifd)en
tßreffeftimnien ßerborgeßt. Bon ^'teiburg meinte
ein frangöfifd)ed Organ, baß bte ©tabt 3toar
falten toerbe, baß tßre ©innaßme aber ein folded
Blutbergießen betutfadjen toütbe, baß fid) bie

gibitifierte ©ett mit ©cßtecfen unb Berad)tung
aßtoenben toetbe. ©te ©tberftanbdftaft bet tnnetn
Itantone fdjätgte man fef)t ßod) ein. ©o Per-

urfad)te bte iTapitutation bed Pom übrigen ©on-
betbunb ifotierten ff-reißurg, fd)on bebot ed 3Ut

eigentlichen Belagerung gefommen toat, eine

große ÜBetrafd)ung unb einen untoieberbting-

tid)en ^3reftigetoertuft für ben ©onbetbunb. ©ufout
3eigte fid) aud) atd guter 2Irmeepfßd)otoge, baß

er bon altem SInfang an bet regelmäßigen ©otb-
gahtung unb Berprobiantietung große Stufmerf-
famfett 3utoanbte, Bei ber Ungetooßntßeit bet

Struppen bed erft gefd)affenen eibgenßffifd)en

Cre/ecfitf GisHfeow: 06ersi -Ziegier seine 2>-nj)pen an

peered toar bad bon ©id)tigfeit. lind heutigen
toirb ed auffalten, toie bamatd fd)on ein 3toei-

matiged ©atnpieren im freien 3Jtitte Stobemßer

atd eine gtoße ©trapase angefeßen tourbe. Bei
ben Operationen gegen bie Snnerfcßtoets ßatte
bet ©enerat ben 5)auptangrtff gegen bad 3^"-
ttum ber feinbticßen Stellung 3toifcßen Sfteuß unb

Qugerfee angeorbnet, toäßrenb im Horben unb

bon ber Seite bed Ütantond Bern nur befenfib

betfaßren toetben follte. ©te ©aßt ber Struppen-

füßrer, bie fid) ©ufour atd Bebingung ber $om-
manboübetnaßme fetßft borßeßatten ßatte, rein

nad) ifjren militäriftßen fieiftungen, unb bie bon

ißm eingefüßrte ftrenge ©idsiptin, bie eigen-
mäcßtiged Botgeßen audfcßtoß, toaren bte unum-
gängttcßen Boraudfeßungen 3um ©etingen bie-

fed Borgeßend. ©d fotlte nad) ©ttfourd eigenen

©orten ber ©tier Bei ben hörnern gepatft toet-
ben. Bei ©idtifon unb Stleßerdfappet toat ed

bad mutige Berßalten ber ©fitere, eined ©gtoff
unb Siegtet, bie ber Sftannfrßaft borangingen
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four machte die Tagsatzung einen Gewinn, der

ein halbes Heer aufwog". Dufour fühlte die

schwere Aufgabe, die er dabei übernahm. Sein

Bestreben ging auf eine möglichst humane Krieg-
führung, da es sich ja bei dem Gegner um Bür-
ger des eigenen Landes handelte. In den Pro-
klamationen an das Heer,

an die Bevölkerung wird
dieser Gesichtspunkt immer

nachdrücklich betont. Da-
neben aber zeigte er, daß

er ein ganzer Mann war,
der selbständig und ener-
gisch zu handeln wußte.

Zuerst einmal gegenüber
seiner eigenen Familie, die

von ihrer konservativen
Grundeinstellung aus die

Annahme des Oberkom-
mandos nicht billigte und

dem Vater und Gatten Vor-
Haltungen machen wollte.
Dann aber auch gegen die

vielen Besserwisser und

Biertischstrategen, die das

anfänglich bedächtige Ver-
halten des Generals kri-
Werten und meinten, es solle überallhin, wo
die Bevölkerung es wünschte und sich be-

droht fühlte, Truppen hingeschickt werden.

Dufour hatte seinen Plan, nach dem die

Hauptmacht an den wichtigsten Stellen ein-
gesetzt werden und so rasch eine Entscheidung

herbeigeführt werden sollte, und daran hielt er

fest. Wenn es zu einem schnellen Sieg über den

Sonderbund kam, so lag er damals doch nicht
so ganz auf der Hand, wie aus ausländischen

Pressestimmen hervorgeht. Von Freiburg meinte
ein französisches Organ, daß die Stadt zwar
fallen werde, daß ihre Einnahme aber ein solches

Blutvergießen verursachen würde, daß sich die

Zivilisierte Welt mit Schrecken und Verachtung
abwenden werde. Die Widerstandskraft der innern
Kantone schätzte man sehr hoch ein. So ver-
ursachte die Kapitulation des vom übrigen Son-
derbund isolierten Freiburg, schon bevor es zur
eigentlichen Belagerung gekommen war, eine

große Überraschung und einen unwiederbring-

lichen Prestigeverlust für den Sonderbund. Dufour
zeigte sich auch als guter Armeepsychologe, daß

er von allem Anfang an der regelmäßigen Sold-
Zahlung und Verproviantierung große Aufmerk-
samkeit zuwandte. Bei der Ungewohntheit der

Truppen des erst geschaffenen eidgenössischen

<?s/eâ bsi Mâkon,.' ObêT'sê ^ieg7s?' »eàs an,

Heeres war das von Wichtigkeit. Uns Heutigen
wird es auffallen, wie damals schon ein zwei-

maliges Campieren im Freien Mitte November
als eine große Strapaze angesehen wurde. Bei
den Operationen gegen die Innerschweiz hatte
der General den Hauptangriss gegen das Zen-
trum der feindlichen Stellung zwischen Reuß und

Zugersee angeordnet, während im Norden und

von der Seite des Kantons Bern nur defensiv

verfahren werden sollte. Die Wahl der Truppen-
führer, die sich Dufour als Bedingung der Kom-
mandoübernahme selbst vorbehalten hatte, rein
nach ihren militärischen Leistungen, und die von

ihm eingeführte strenge Disziplin, die eigen-

mächtiges Vorgehen ausschloß, waren die unum-
gänglichen Voraussetzungen zum Gelingen die-

ses Vorgehens. Es sollte nach Dufours eigenen

Worten der Stier bei den Hörnern gepackt wer-
den. Bei Gislikon und Meyerskappel war es

das mutige Verhalten der Offiziere, eines Egloff
und Ziegler, die der Mannschaft vorangingen
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unb fid) tobegmutig bem Kugelregen ausfegten,
bag ben anfänglidj fritifdjen ©tanb bet ©efedjte
toieberßerftellte. 2Bir haben fomit im ©onber-
bunbgfrieg fdjßne 93eifpiele fotbatifcfjer Slufopfe-

rung bon Offizieren, toäfjrenb ein bemagogifdjeg
©efdjtoäß fo oft bem gemeinen Sftann ben allei-
nigen SInteil am ftiegerifdjen Erfolg zufdjreiben
totll. ÜRadjbem -ßug fdjon am 23. SRobember

fapituliert hatte, öffnete am 24. audj bie ©tabt
üuzern if)te Sore, am 29. üRobembet untertoarf
fiel) al§ letter ©onberbunbgfanton aud) bag 2BaI-
Iis. Ennert ber geit bon 14 Sagen tear ber

ganze f^elbzug butdjgefüßrt unb ztoar mit einem

3ftintmum bon 23tutbergießen. Oie etbgenöffifcße
SIrmee zählte nidjt meßt ate 78 Sote unb 260
93ertounbete. SRit ÜRedjt erfannte bag 3n- unb

Slugfanb barin bag @enie beg eibgenöffifd)en
Oberbefeljtebaberg. Oer SRufjm Oufourg toar in
aller 2Runbe; bon toeit her tarnen ^ulbigungg-
Briefe unb ©ebidjte. SRan mad)te bem erfolg-
teidjen Strategen berlocfenbe Singebote, fo bon
bet ißfalz, bie il)m bag Kommanbo ber Slufftän-
bifdjen übertragen toollte. 3n ber ©djtoeiz ift
an ©ßrungen Oufourg fein ©nbe, toobei biefer
fid) if)ret bireft zu ettoeßren bemühte, grauen
unb SRäbdjen ftidten Kiffen unb Südjer, Sri-
umpljpforten tourben erridjtet, bon 93ern unb

anbern Kantonen erljielt Oufour bag ©ßtenbür-
gerredjt, bon ber Sagfaßung einen <£f>renfäbel

unb eine ©ratififation bon gt. 40 000.—- etc.

SBenn toir beim gegentoättigen Kriege fef)en, toie

aud) btefjet erfolgreiche ©enetäle plößlidj fait-
geftellt, ja unter Umftänben für jeben SRücffdjlag

beranttoortlidj gemadjt toetben, fo tear früher ber

©enerateberuf bod) nod), banfbarer unb bag 93er-

bienft nodj mehr getoürbigt.

2Iud) in ben fpätern f/faßten hat Oufour feine

hoben militärischen unb biplomatifdjen Salente
nod) zu toteberßolten SRalen in ben Oienft feineg
fianbeg geftellt. 6o bor allem bei ber @ren3-

befeßung bon 1849 anläßlich beg babifdjen Stuf-
ftanbeg, 1856/57 beim fogenannten ÜReuenburget

hanbel, alg Greußen SRiene madjte, bie ©eßtoetz

anzugreifen, unb in ber ©aboßet ffrage 1860,
too eg faft zum Kriege mit fftanfteidj gefommen
toäre. SSegeiftert ftellten fid) bie SRiligen jetoeilg
unter bag Kommanbo beg populären hmfüfjterg.
Oie ©ifferenzen, bie nod) bor ein paar fahren

Ztotfd)en ©onberbünbtfdjen unb liberalen be-

ftanben hatten, toaten bollftänbig bergeffen, bie

©olbaten, bie fid) auf bem ©djlad)tfelbe gegen-
übergeftanben toaren, toibmeten fid) ber gemein-
famen Slufgabe.

Site Oufour 80 fjfaßre alt toar, trat er aug
bem ©eneralftab zurüd, bie toeitere 93erboll-

fommnung beg fdjtoeizerifdjen h-eettoefeng nun
jüngern Kräften übergebenb. Slocfj betätigte fid)

fein reger ©eift in ber 23eroffentlidjung toiffen-
fdjaftlidjet Slbßanblungen, bie berfdjiebenften
©ebiete betreffenb. ©t beteiligte fid> an ber

©rünbung beg entfteljenben internationalen SRoten

Kreuzeg, toie er aud) mittoirfte bei manchen
anbern Organifationen zur Äinberung menfdj-
liehet ÜRot unb Selben, ©treng geregelt toar fein
Sagetoerf toährenb ber letzten /faßte auf feinem
Sanbgut in ©ontanüneg bet ©enf. ©r liebte eg,

©äfte zu empfangen unb bie berfdjiebenften Sße-
men mit ihnen zu beßanbeln, bodj ©d)lag 10 ilfjt
erhob fidj ber ©reig unb begab fidj zur üRuße

nidjt ohne bother getoiffenljaft bie Uhr aufgezo-

gen zu haben, ©eine Kleiber reinigte er ftetg
felber. ©onntagg toar er regelmäßig am gleichen

platze in' ber Ktrdje bon ©aur-93ibeg zu feßen.

Site 30-fjähriger hatte er fidj mit ©ufanne
23onneton, ber ©djtoefter eineg bon ihm fefjt ge-
liebten, aber früh berftorbenen /fugenbfteunbeg,
bermählti. Oiefer feïjt gliüdlfdjen unb harmo-
nifd)en ©he entfprangen biet Södjter. 93on ihnen
unb ihren ffamilien umgeben ftarb ber ©eneral
nadj furzer Kranfheit am 14. ffuli 1875.

93ei ber 23eerbigung, bie unter 9Inteilnafjme
beg ganzen ©d)toeizerbolfeg bor fidj ging, toür-
bigte ber bamalige 93unbegpräfibent ben 93erftor-
benen bor allem alg Patrioten unb SRann eineg

großen ^flicfjtgefühte. ©retinal hatte bag Sanb

fein ©efdjid in Oufourg hänbe gelegt. 9Benn

toir bem 93atertan0 ein Opfer bringen follen,
fagte ber SRebner, fo füllen toir ung alg eineg

93orbilbeg immer Oufourg erinnern, heute toirb

ung auef) bor allem toertboll fein, toie eifrig unb

überzeugt fidj ber ©eneral über bie SRogticßfeit,

bie SReutralität aufrecht zu erhalten, auggefpto-
eßen ßat. 23ei Slugbrudj beg Oeutfd>-^ranzßfifdjen
Kriegeg 1870 erfdjienen in ber auglänbifdjen

greffe ztoeifelnbe Stimmen über biefen Ißunft.
Oa fdjrieb Oufour an ben franzöfifdjen Kriegg-

458

und sich todesmutig dem Kugelregen aussetzten,

das den anfänglich kritischen Stand der Gefechte

wiederherstellte. Wir haben somit im Sonder-
bundskrieg schöne Beispiele soldatischer Aufopfe-
rung von Offizieren, während ein demagogisches

Geschwätz so oft dem gemeinen Mann den allei-
nigen Anteil am kriegerischen Erfolg zuschreiben

will. Nachdem Zug schon am 23. November

kapituliert hatte, öffnete am 24. auch die Stadt
Luzern ihre Tore, am 29. November unterwarf
sich als letzter Sonderbundskanton auch das Wal-
lis. Innert der Zeit von 14 Tagen war der

ganze Feldzug durchgeführt und zwar mit einem

Minimum von Blutvergießen. Die eidgenössische

Armee zählte nicht mehr als 78 Tote und 269
Verwundete. Mit Necht erkannte das In- und

Ausland darin das Genie des eidgenössischen

Oberbefehlshabers. Der Ruhm Dufours war in
aller Munde) von weit her kamen Huldigungs-
briefe und Gedichte. Man machte dem erfolg-
reichen Strategen verlockende Angebote, so von
der Pfalz, die ihm das Kommando der Aufstän-
bischen übertragen wollte. In der Schweiz ist

an Ehrungen Dufours kein Ende, wobei dieser

sich ihrer direkt zu erwehren bemühte. Frauen
und Mädchen stickten Kissen und Tücher, Tri-
umphpforten wurden errichtet, von Bern und

andern Kantonen erhielt Dufour das Ehrenbür-
gerrecht, von der Tagsatzung einen Ehrensäbel
und eine Gratifikation von Fr. 40 099.—- etc.

Wenn wir beim gegenwärtigen Kriege sehen, wie

auch bisher erfolgreiche Generäle plötzlich kalt-
gestellt, ja unter Umständen für jeden Rückschlag

verantwortlich gemacht werden, so war früher der

Generalsberuf doch noch dankbarer und das Ver-
dienst noch mehr gewürdigt.

Auch in den spätern Iahren hat Dufour seine

hohen militärischen und diplomatischen Talente
noch zu wiederholten Malen in den Dienst seines
Landes gestellt. So vor allem bei der Grenz-
besetzung von 1849 anläßlich des badischen Auf-
standes, 1836/37 beim sogenannten Neuenburger
Handel, als Preußen Miene machte, die Schweiz
anzugreifen, und in der Savoher Frage 1869,
wo es fast zum Kriege mit Frankreich gekommen
wäre. Begeistert stellten sich die Milizen jeweils
unter das Kommando des populären Heerführers.
Die Differenzen, die noch vor ein paar Iahren

zwischen Sonderbündischen und Liberalen be-

standen hatten, waren vollständig vergessen, die

Soldaten, die sich auf dem Schlachtfelds gegen-
übergestanden waren, widmeten sich der gemein-
samen Ausgabe.

Als Dufour 89 Jahre alt war, trat er aus
dem Generalstab zurück, die weitere Vervoll'
kommnung des schweizerischen Heerwesens nun
jüngern Kräften übergebend. Noch betätigte sich

sein reger Geist in der Veröffentlichung wissen-

schaftlicher Abhandlungen, die verschiedensten
Gebiete betreffend. Er beteiligte sich an der

Gründung des entstehenden internationalen Noten
Kreuzes, wie er auch mitwirkte bei manchen
andern Organisationen zur Linderung mensch-

licher Not und Leiden. Streng geregelt war sein

Tagewerk während der letzten Jahre auf seinem

Landgut in Contamines bei Genf. Er liebte es,

Gäste Zu empfangen und die verschiedensten The-
men mit ihnen zu behandeln, doch Schlag 19 Uhr
erhob sich der Greis und begab sich zur Ruhe
nicht ohne vorher gewissenhaft die Uhr aufgezo-

gen zu haben. Seine Kleider reinigte er stets

selber. Sonntags war er regelmäßig am gleichen

Platze im der Kirche von Eaur-Vives zu sehen.

Als 39-Iähriger hatte er sich mit Susanne
Bonneton, der Schwester eines von ihm sehr ge-
liebten, aber früh verstorbenen Jugendfreundes,
Vermählt!. Dieser sehr glücklichen und harmo-
nischen Ehe entsprangen vier Töchter. Von ihnen
und ihren Familien umgeben starb der General
nach kurzer Krankheit am 14. Juli 1873.

Bei der Beerdigung, die unter Anteilnahme
des ganzen Schweizervolkes vor sich ging, wür-
digte der damalige Bundespräsident den Verstor-
denen vor allem als Patrioten und Mann eines

großen Pflichtgefühls. Dreimal hatte das Land
sein Geschick in Dufours Hände gelegt. Wenn
wir dem Vaterlano ein Opfer bringen sollen,

sagte der Redner, so sollen wir uns als eines

Vorbildes immer Dusours erinnern. Heute wird
uns auch vor allem wertvoll sein, wie eifrig und

überzeugt sich der General über die Möglichkeit,
die Neutralität aufrecht zu erhalten, ausgespro-

chen hat. Bei Ausbruch des Deutsch-Französischen

Krieges 1870 erschienen in der ausländischen

Presse zweifelnde Stimmen über diesen Punkt.
Da schrieb Dufour an den französischen Kriegs-
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minifter fieboeuf einen 93txef, bon bem er audj
ben 33unbeg6egörben üenntnig gab; er gnran-
tierte nidjt nur für ben SBillen, fonbern audj für

bie SNöglidjfeit unb i?raft ber ©djtoeG gegen

toen eg audj immer fei, bie Neutralität 3U ber-

teibigen, toag bon groger SBirfung toar.

£>r. Jp.

Der General

Der Jura silbert herbstlich auf,

Die Straße windet Stauf um Stauf, —

Ein weites Tal hält uns im Arm,
Und Sonne überfällt uns wann.

Es ist noch weit, es wird noch hart,
Noch mancher Stachel aufgespart —

Uns bellt der Krieg ans Kn'e ans Knie:
Und manche Angst im Dunkeln schrie.

Da zuckt's und rauscht: Der General!

Und jedem wird der Atem schmal.

Ja, einer lenkt das schwache Heer.

Wir sind sein Hammer, sind sein Speer.

Die Eide dort- der goldne Streif —

Die Nacken werden steil und steif:

Und trotzend hoch im Jugendrot
Ziehn wir nach altem Korn und Schrot.

Sein ungeheures Angesicht
Erschreckt uns nicht, erschreckt uns nicht :

Und aus dem schweren Munde tönt
Ein tiefes Wort, das uns versöhnt. Konrad Bänninger

Der 10. August 1792

On bet Nadjt bom 9. auf ben 10. Sluguft
rüden bie Ugren im j?oniggfdjloj3 bet iuiletien
langfnm auf 3toölf 3m Side Qimmet finb gebrängt

boll, gegen fiebengunbert fetten in @djtoat3 finb
ba; rote @djtoei3er, ftarr tote Reifen, finb ba;
bag Nlinifterium ift ba, ein ©efpenft, bag mit

©gnbifug Noeberer unb mit Natgebern urn 3gre
SNajeftäten fdjtoebt. £>ord)t! ©urdj bie tul)ige
ÜNittemadjt tönt eine ferae ©turmglode. SBagt-

gaftig, Xutrn um üurm ftimmt bag ©turmlieb
an. ©djtoat3e Jjofleute lauften an ben offenen

fjtenftern. ©ag ift bie ©turmglode bon ©aint-
Nodje, bag bie bon ©aint-fjfacqueg, bag bie bon

6aint-@ermain. ffa, aud) bie ©tabtgaugglode

ftürmt; SNarat felbft, Nlarat ift'g, bet bott am
©eil 3iel)t. Sftarat sief)t am ©lodenfeil. Nobeg-

pierre ift für bie nädjften bieigig ©tunben un-
ficgtbar; getoiffe STtenfcgen gaben eben 9ftut, unb

anbete SNenfdjen gaben fo gut tote feinen 9Nut.

Unb J?önig fiubtoig? ©r gat fid) einen Slugen-
bltcf niebergelegt, um 3U rügen; alg er toieber

erfcgien, gatte feine gerade auf ber einen ©eite

ben ißuber berloren. SIber fonft ift man in ben

Sanierten, ba ja ber Slufftanb nodj nidjt fommt,

3iemltdj geiter unb 3uberfid)tlid>, unb eg läuft
fogar ein Söig gerum: bie ©turmglode, toie eine

auggetrocfnete Ntildjfug, gibt feinen ©rtrag. Unb

fo fommt aud) für bie Sanierten ber borgen beg

10. Sluguft 1792 getan, ©djtoefter ©tifabetg

fügrt bie Königin 3tim fj-enfter: „©djtoefter, fieg

ben figönen ©onnenaufgang gerabe über ber

3afobinerfitdje!" SBenn bodj bag ©turmläuten

nidjtg einbrächte Ungefähr um fünf Ugr gört
man bom ©arten get ein geulenbeg ffaudjgen,
unb man bernimmt bie Sßorte: ©g lebe bie

Nation! ©enn eg ift Sftajeftät eingefallen, bie

Sauppen 311 muftern; unb bie borberften Neigen
gaben fo geanttoortet. ©ie Königin bleibt rugig
unb feft; bie öfterreicgifdje .Sappe unb bie SIbler-

nafe traten geut nocg megr gerbor alg fonft unb

gaben igrem Sintiig eine fügne SBürbe. £>, bu

Sgerefiag Sadjter! Söenn nur bie ©turmglode
nidjtg einbrädjte!

Slber bie ©turmglode bringt ettoag ein, gat
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minister Leboeuf einen Brief, von dem er auch

den Bundesbehörden Kenntnis gabt er garan-
tierte nicht nur für den Willen, sondern auch für

die Möglichkeit und Kraft der Schweiz, gegen

wen es auch immer sei, die Neutralität zu ver-
leidigen, was von großer Wirkung war,

Dr. H, Schultheß.

Der Deneral

Dsr durs silksid ksrkstliok suh

Vis Lti^sks windet 8tsu1 nm Ltank. —

Vin weites Vsl NÄt nns im ^im>,

lind Könne nksi-IZIlt nns wsinn.

Vs ist nosk wsit, ss wird nook dsid,

Nook ms.no.ksr Ktsolisl suhzsspsrt —

Uns kellt dsr XrisA sns Lnw snsVnis:
lind msnoks ^ìnMt iin Dunkeln sokris.

Vs ^uokt's und rsusokt: Vsr VensrsI!

lind lodsin wird dsr ^tsin sokmsl.

ds. sinsr lenkt dss sokwsoks klssr.
d>Vii- sind ssin Ilsmmsr, sind ssin Lpesr.

Vie Vide dort- dsr Zoldne Ltreik —

Vls Nsoken werden stsil und stsik:

lind trotzend kook im duAsudrot
2iiskn wir nsok sltsm Lorn und Lodrot.

Kein unAsksurss ^.n^ssiokt
Vrsokrsokt nns niokt, srsokreokt uns niokt:
lind sus dem sokwsrsn Nunds tönt
Vin tiskss ^Vort, dss uns vsrsöknt, MiiàUer

Der 10. àKlrsì 1702

In der Nacht vom 9. auf den ll>. August
rücken die Uhren im Königsschloß der Tuilerien

langsam auf zwölf zu. Alle Zimmer sind gedrängt

voll, gegen siebenhundert Herren in Schwarz sind

da) rote Schweizer, starr wie Felsen, sind da)

das Ministerium ist da, ein Gespenst, das mit

Syndikus Noederer und mit Ratgebern um Ihre
Majestäten schwebt. Horcht! Durch die ruhige

Mitternacht tönt eine ferne Sturmglocke. Wahr-
haftig, Turm um Turm stimmt das Sturmlied
an. Schwarze Hofleute lauschen an den offenen

Fenstern. Das ist die Sturmglocke von Saint-
Roche, das die von Saint-Iacques, das die von

Saint-Germain. Ja, auch die Stadthausglocke

stürmt) Maral selbst, Marat ist's, der dort am

Seil zieht. Marat zieht am Glockenseil. Robes-

pierre ist für die nächsten vierzig Stunden un-
sichtbar) gewisse Menschen haben eben Mut, und

andere Menschen haben so gut wie keinen Mut.
Und König Ludwig? Er hat sich einen Augen-

blick niedergelegt, um zu ruhen) als er wieder

erschien, hatte seine Perücke aus der einen Seite

den Puder verloren. Aber sonst ist man in den

Tuilerien, da ja der Aufstand noch nicht kommt,

ziemlich heiter und zuversichtlich, und es läuft
sogar ein Witz herum: die Sturmglocke, wie eine

ausgetrocknete Milchkuh, gibt keinen Ertrag. Und

so kommt auch für die Tuilerien der Morgen des

19. August 1792 heran. Schwester Elisabeth

führt die Königin zum Fenster: „Schwester, sieh

den schönen Sonnenaufgang gerade über der

Iakobinerkirche!" Wenn doch das Sturmläuten
nichts einbrächte! Ungefähr um fünf Uhr hört
man vom Garten her ein heulendes Jauchzen,

und man vernimmt die Worte: Es lebe die

Nation! Denn es ist Majestät eingefallen, die

Truppen zu mustern) und die vordersten Reihen
haben so geantwortet. Die Königin bleibt ruhig
und fest) die österreichische Lippe und die Adler-
nase traten heut noch mehr hervor als sonst und

gaben ihrem Antlitz eine kühne Würde. O, du

Theresias Tochter! Wenn nur die Sturmglocke
nichts einbrächte!

Aber die Sturmglocke bringt etwas ein, hat
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